
� Ausgehend von den Ergebnissen der inter-

national vergleichenden Schulstudien und

den schlechten Noten, die das deutsche Schul-

system erhielt, wurden für den allgemein bil-

denden Unterricht outputorientierte Bil-

dungsstandards entwickelt und verbindlich

eingeführt. Vor diesem Hintergrund greift der

Beitrag das Thema für die Berufsausbildung

auf. Nach einer Betrachtung des Konzepts der

„Bildungsstandards“ und deren Würdigung

werden Standards der Berufsausbildung dar-

gestellt. Weiter wird der Frage nachgegan-

gen, wie die Überlegungen im allgemein bil-

denden Bereich für die Berufsbildung

„anschlussfähig“ gemacht werden können

und welche Forschungs- und Entwicklungsfra-

gen für die Berufsbildungsforschung daraus

resultieren.

Bildungsstandards im allgemein
bildenden Bereich 

Die Ergebnisse der so genannten PISA-Studie, das schlechte
Abschneiden im internationalen Vergleich und der dadurch
ausgelöste „Pisa-Schock“ haben in Deutschland zu einer
umfassenden und kontroversen Diskussion um die Einfüh-
rung nationaler Bildungsstandards geführt. Als eine der
Konsequenzen beschloss die Kultusministerkonferenz
(KMK) 2002 die verbindliche Festlegung von Bildungsstan-
dards für den allgemein bildenden Schulbereich. Dazu
wurde 2003 eine Arbeitsgruppe am Deutschen Institut für
Internationale Pädagogische Forschung (DIPF) eingerich-
tet, die unter Führung von Eckhardt KLIEME eine Expertise
zum Thema Bildungsstandards erstellte.1 In diesem Gutach-
ten geht es darum, die Ziele pädagogischer Arbeit in den
Kernfächern outputorientiert, d. h. als anzustrebende Lern-
ergebnisse der Schüler und Schülerinnen, zu beschreiben.
Bis Ende 2004 wurden durch die KMK vom Primarbereich
bis zum mittleren Abschluss Bildungsstandards in den
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Konzept der „Bildungsstandards“ auf der Basis von Kompetenz-
modellen nach dem Klieme-Gutachten

Festlegung „outputorientierter“2 Lernleistungen3, d. h. die Beschrei-
bung der gewünschten Kompetenzen, über die Schülerinnen und Schü-
ler nach Abschluss einer Jahrgangsstufe verfügen sollen. Sie sollen den
Schulen zugleich als Orientierung für verbindliche Ziele dienen.

Kompetenzmodelle stellen den Bezugsrahmen für das professionelle
Handeln der Lehrerinnen und Lehrer dar; sie sollen gleichzeitig metho-
dische und didaktische Freiräume in der Gestaltung des Unterrichtes er-
öffnen.

Kompetenzmodelle werden jeweils domänenspezifisch formuliert, d. h.,
sie beschreiben die Inhalte der jeweiligen Lernbereiche bzw. Fächer. Die
Inhalte werden auf unterschiedlichen Stufen (Niveaus) festgeschrieben
und konkretisiert. Damit dienen sie den Lehrkräften als Orientierung
für die zu vermittelnden bzw. zu erwerbenden Kompetenzen.

Kompetenzmodelle sind zugleich die Grundlage für die Entwicklung
geeigneter Aufgabensets und Verfahren zur Feststellung der Lernergeb-
nisse und zur Lernbewertung. 

Bildungsstandards werden als Instrumente für die kontinuierliche
Evaluation der Zielerreichung und der Qualität des Bildungssystems als
so genanntes Bildungs-Benchmarking verstanden.
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Kernfächern Deutsch, Mathematik und in den Naturwissen-
schaften entwickelt, die inzwischen in allen Bundesländern
verbindlich eingeführt wurden. 

Im Klieme-Gutachten, als Grundlage für die eingeführten
Standards, werden die im allgemein bildenden Bereich vor-
liegenden inputorientierten Curricula um outputorientierte
Bildungsstandards ergänzt. Dabei soll nicht nur eine Ori-
entierung auf die pädagogischen bzw. die Lern-Ziele erfol-
gen, sondern es sollten auch fachdidaktische und psycholo-
gische Konzepte des Kompetenzaufbaus sowie Konzepte
und Verfahren der Testentwicklung berücksichtigt werden. 

Im Einzelnen bedeutet das:

• Bildungsstandards folgen Bildungszielen, die Aussagen
darüber enthalten, was in Schulen gelernt werden soll.
Hierbei spielen Einstellungen, Werte, Interessen und Mo-
tive eine ebenso große Rolle wie Wissensinhalte, Fähig-
keiten und Fertigkeiten. Bildungsziele in diesem Ver-
ständnis zeigen sowohl persönliche Entwicklungsmög-
lichkeiten wie auch den Bezug zu gesellschaftlichen
Anforderungen im Alltag und Beruf auf. Diese relativ
allgemeinen Aussagen müssen konkretisiert werden.

• Diese Konkretisierung erfolgt in Form von Kompetenz-
anforderungen, d. h. einer Festlegung dessen, welche
Kompetenzen die Schülerinnen und Schüler erworben
haben sollen. Systematisch aufbereitet werden diese An-
forderungen in Kompetenzmodellen, die die Lernleistun-
gen auf unterschiedlichen Niveaus, bezogen auf die ein-
zelnen Jahrgangsstufen, beschreiben. Diese werden als
Mindeststandards festgelegt.

• Bildungsstandards beinhalten darüber hinaus Aufgaben-
stellungen und Verfahren, um die Lernergebnisse zu eva-
luieren, d. h. um festzustellen, ob die Schülerinnen und
Schüler das angestrebte Lernziel tatsächlich erreicht ha-
ben. Die Ergebnisse können rückgekoppelt werden, um
die Qualität des gesamten Systems (Klasse, Schule; Bil-
dungssystem) zu überprüfen.4

Mit der Einführung von Bildungsstandards wird außerdem
das Ziel verfolgt, die Transparenz des Bildungswesens zu
erhöhen und so mit den Instrumenten des Bildungscontrol-
lings Veränderungsbedarf zu erkennen, um notwendige
Entwicklungen anregen zu können. Darüber hinaus besteht
die Absicht, mit den Standards Voraussetzungen für eine
Vergleichbarkeit der Bildungssysteme im europäischen bzw.
internationalen Bereich zu erhalten. Mit der Entwicklung
und Implementation der Bildungsstandards verbindet sich
auch die Hoffnung, die Qualität des Unterrichtes zu ver-
bessern.

Standards in der Berufsbildung

Standards haben im berufsbildenden Bereich eine lange
Tradition; sie sind inputorientiert und auf der Basis curri-
cularer Vorgaben entwickelt. Allerdings sind mit der zu-
nehmenden Entwicklung offener Berufsbilder und der Fest-
legung kompetenzorientierter Prüfungsformen verstärkt
Ansätze prozess- und handlungsorientierter und damit
lernergebnisorientierter Standards zu erkennen. 
Im Nachfolgenden werden diese Ansätze beschrieben und
hinsichtlich der wesentlichen Merkmale des Klieme-Gut-
achtens erörtert, und es wird der Frage nachgegangen, in-
wieweit das Konzept der Bildungsstandards aus dem all-
gemein bildenden Bereich auch für die berufliche Bildung
anschlussfähig gemacht werden kann und welche Heraus-
forderungen damit verbunden sind.5

UNTERSCHIEDLICHE KONZEPTE DES KOMPETENZVER-

STÄNDNISSES

Das allgemein bildende Schulwesen und die Berufsausbil-
dung verfügen über ein unterschiedliches Kompetenzver-
ständnis. So werden im Klieme-Gutachten Kompetenzen
verstanden als „die bei Individuen verfügbaren oder durch
sie erlernbaren kognitiven Fähigkeiten und Fertigkeiten
[...], um bestimmte Probleme zu lösen sowie die damit ver-
bundenen motivationalen, volitionalen und sozialen Bereit-
schaften und Fähigkeiten um die Problemlösungen in va-
riablen Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll
nutzen zu können“.6
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Übersicht  Standards im allgemeinen und beruflichen Bereich

Bildungsstandards nach der Standards nach dem Berufsbildungsgesetz
Klieme-Expertise sind (BBiG) sind

• allgemeine Bildungsziele verknüpft mit • die Orientierung der Ausbildung an dem
Bildungsleitziel der umfassenden beruflichen
Handlungsfähigkeit

• lernergebnisorientierten • die Festschreibung der zu vermittelnden
Kompetenzmodellen Inhalte in den Berufsbildpositionen und im

entsprechenden Ausbildungsrahmenplan

• umgesetzt in Aufgaben und • Prüfungsanforderungen, konkretisiert in
unterschiedlichen Aufgaben

• Verfahren zur Überprüfung • Verfahren zur Überprüfung der Kompetenzen

Grundlegende Charakteristika

• Festlegung von Kompetenzbereichen • Festlegung von Inhalten auf einer ganzheit-
in einem Fach auf der Basis lichen Ebene (Integration von Kenntnissen,
der Anforderungen zur Beherrschung Fertigkeiten und Fähigkeiten) bezogen auf 
eines Faches relevantes berufliches Handeln in den Berufen

• Kumulativer Ansatz auf der Basis von • Integrierter Ansatz (Berufsprinzip),
Niveaustufen keine Niveaustufen



Ein wesentliches Merkmal dieses Kompetenzverständnisses
ist der Bezug auf einen Gegenstandsbereich. „Mit dem Be-
griff ,Kompetenzen‘ ist ausgedrückt, dass die Bildungsstan-
dards (...) Grunddimensionen der Lernentwicklung in einem
Gegenstandsbereich (einer ,Domäne‘, einem Lernbereich
oder einem Fach) identifizieren. Kompetenzen spiegeln die
grundlegenden Handlungsanforderungen (wider), denen die
Schülerinnen und Schüler in der Domäne ausgesetzt sind;
spezifische Fächer und fachliche Sachverhalte in diesen
Fächern stehen dabei im Fokus.“ 7

In der Berufsbildung überwiegt ein Kompetenzverständnis,
das die Befähigung des Einzelnen zum eigenverantwort-
lichen umfassenden beruflichen Handeln in unterschied-
lichen Kontexten zum Ziel hat. 
Kompetenzen können hier verstanden werden als die ge-
samten Handlungs- und Selbstorganisationsfähigkeiten des
Einzelnen, die es ihm ermöglichen, anstehende Aufgaben
und Arbeiten angemessen (d. h. bezogen auf Kontexte und
die in ihnen handelnden Personen) bewältigen zu können.
(vgl. Übersicht)

Im Mittelpunkt der Betrachtung steht dabei die umfassende
berufliche Handlungsfähigkeit der Person, die sich zusam-
mensetzt aus einem Bündel von Fachkompetenzen, Metho-
denkompetenzen, Sozialkompetenzen und personalen Kom-
petenzen und die die Basis schafft für das selbstständige
Planen, Durchführen und Bewerten der übertragenen Ar-
beiten und Aufgabenstellungen und für die Reflexion des
eigenen beruflichen Handelns. 

Berufliche Bildung geht von einem kontextspezifischen Be-
zug von Kompetenzen aus; nur werden hier nicht die tradi-

tionellen Fächer herangezogen, sondern die in den jeweili-
gen Berufsbildern verdichteten Handlungsanforderungen: 
Der in der Berufsbildung verwendete Kompetenzbegriff
überwindet die ausschließlich auf Fächer bezogene Engfüh-
rung und kann in erster Linie berufspädagogisch und/oder
lerntheoretisch fundiert und als handlungs- und prozess-
bezogen charakterisiert werden.8

Standards nach dem Berufsbildungs-
gesetz (BBiG)

Ein Vergleich der zentralen Merkmale des Konzeptes der
Bildungsstandards mit den Strukturen des Berufsbildungs-
systems zeigt, dass in der beruflichen Bildung bereits seit
vielen Jahren eine Standardisierung als Qualitätssicherung
betrieben wird.9

BILDUNGSZIELE NACH BBIG

Auf der Ebene der Bildungsziele kann das Berufsbildungs-
gesetz (BBiG) als Standard gelten. Hier ist die Vermittlung
beruflicher Handlungsfähigkeit als Leitziel der dualen Be-
rufsausbildung fest verankert. 

Die Ausbildungsordnungen für die staatlich anerkannten
Ausbildungsberufe können als Konkretisierung des BBiG
angesehen werden.10 In den Ausbildungsordnungen sind
für die jeweiligen Berufsprofile die folgenden Merkmale
festgeschrieben: 
• Bezeichnung des Ausbildungsberufs;
• Ausbildungsdauer, zwischen zwei und drei Jahren;
• Katalog der zu vermittelnden Fähigkeiten, Fertigkeiten

und Kenntnisse, festgelegt als Mindeststandard;
• Anleitung zur sachlichen und zeitlichen Gliederung zur

Vermittlung der Inhalte;
• Prüfungsanforderungen.

In den Ausbildungsordnungen werden die zu vermitteln-
den Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse für die duale
Berufsausbildung auf der Basis curricularer Vorgaben, und
damit inputorientiert, formuliert. Dabei wird festgelegt,
welche Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse in wel-
chen zeitlichen Abfolgen vermittelt bzw. gelernt werden
sollen. Die in den Ausbildungsordnungen verankerten Prü-
fungsregelungen sind Verfahren zur Feststellung von Lern-
ergebnissen. Nach dem Verständnis des Klieme–Gutachtens
können Ausbildungsordnungen als Mindeststandards ver-
standen werden. 

AUSBILDUNGSORDNUNGEN UND RAHMENBEDINGUNGEN

Nicht nur die Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse der
Berufsbildung sind als gesetzliche Standards formuliert,
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sondern auch der Prozess des Zustandekommens: Die Ent-
wicklung von Ausbildungsordnungen verläuft in einem
konsensorientierten Verfahren unter Beteiligung der Sozial-
partner (Arbeitnehmer, Arbeitgeber), des Bundes und der
Länder. Auch die aus juristischer Perspektive festgelegten
Rahmenbedingungen, wie beispielweise die Dauer der Aus-
bildung und die Bezeichnung des staatlich anerkannten
Ausbildungsberufs, sind Formen der Standardisierung und
sichern die Vergleichbarkeit von Ausbildungsberufen.

Allerdings kann gegenwärtig die Frage, ob die Lerninhalte
der Ausbildungsordnungen i. S. d. Klieme–Expertise auch
als Kompetenzen, dass heißt als erwünschte Lernergebnisse
gelten können, nicht hinreichend beantwortet und begrün-
det werden.

LERNFELDKONZEPT

Für den schulischen Bereich der Berufsbildung kann das
Lernfeldkonzept, das Mitte der 90er Jahre entstand, eben-
falls als eine Standardisierung im berufsbildenden Bereich
verstanden werden. Durch die flexibilisierte Form von In-
halten und Zielen in den einzelnen Lernfeldern wurden den
Berufsschulen hohe Gestaltungsspielräume eingeräumt.
Lernfelder sind mit den betrieblichen Lerninhalten der Aus-
bildungsordnungen abgestimmte Themenfelder, die sich in
erster Linie an den realen, betrieblichen Handlungs- bzw.
Arbeitsabläufen orientieren (sollen). Die Konkretisierung
und Standardisierung liegt in der Zuständigkeit der einzel-
nen Bundesländer, entsprechend heterogen ist die Situa-
tion. Es gibt kaum Ansatzpunkte, wie eine den gemeinsa-
men Ausbildungszielen der Berufsausbildung entspre-
chende Zusammenführung zwischen den beiden Lernorten
Schule und Betrieb des dualen Systems aussehen kann. Im
Gegenteil: Gegenwärtig besteht die Gefahr des Auseinan-
derdriftens der Entwicklungen der Lernorte. In der Berufs-
bildung ist die Erarbeitung allgemein gültiger Standards
für Schule und Betrieb am Föderalismus gescheitert: Wäh-
rend für die Berufsschulen in einigen Fächern Standards
vorliegen, ist in den Betrieben die Entwicklung von (Quali-
täts-) Standards erst in Ansätzen vorhanden; hier überwie-
gen quantitative Betrachtungen, wie beispielsweise Aus-
bildungszahlen. EULER konstatiert dazu sarkastisch und
realistisch: Man ist froh, wenn Unternehmen überhaupt
ausbilden.11

Darüber hinaus ist wenig über die Einhaltung der Stan-
dards in der Berufsausbildung bekannt. Es gibt keine regel-
mäßigen und systematischen empirischen Untersuchungen
über die Qualität der berufsschulischen und betrieblichen
Ausbildung und über die wechselseitige Kooperation der
Lernorte Schule und Betrieb. Dagegen liegen über die Qua-
lität und Wirkungsweise „innovativer“ Prüfungsmethoden
in verschiedenen Ausbildungsberufen eine Reihe empiri-
scher Untersuchungen vor.12
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Konsequenzen – Was ist zu tun?

Die Diskussion um Bildungsstandards im Sinne des Klieme-
Gutachtens und die dadurch ausgelösten Entwicklungen
können verstanden werden als das Bemühen, die Qualität
des Bildungssystems zu quantifizieren, um damit eine bes-
sere Vergleichbarkeit der Systeme zu ermöglichen. Bil-
dungsstandards allein lassen allerdings keine qualitative
Verbesserung erwarten. Inwieweit es gelingen kann, mit
Standardisierung als Vereinheitlichung der immer komple-
xer werdenden Lebens- und Arbeitswelt gerecht zu werden
und eine Verbesserung der Qualität zu erreichen, ist noch
offen. Dennoch besteht für die Berufsbildung die Notwen-
digkeit, die vorhandenen Standards – insbesondere im Zu-
sammenhang mit der angestrebten Harmonisierung der Bil-
dungssysteme auf europäischer Ebene – outputorientiert
weiterzuentwickeln und damit anschlussfähig zu gestalten.
Hier ist in einigen Ländern der Prozess der Anerkennung
der nationalen Bildungsabschlüsse mit der Schaffung eines
Europäischen Qualifikationsrahmens (EQR) und eines dar-
auf abgestimmten Leistungspunktsystems (ECVET für die
Berufsbildung; ECTS für den Hochschulbereich) weiter fort-
geschritten als in Deutschland. Deshalb ist in Deutschland
die Weiterentwicklung von (Qualitäts-)Standards durch
kompetenzbasierte Ausbildungsordnungen und Prüfungs-
methoden besonders in Hinblick auf die Schaffung eines
nationalen Qualifikationsrahmens zu verstärken.13 Er-
schwerend wirken sich auch hier unterschiedliche Begriff-
lichkeiten aus.

Eine der vordringlichen Aufgaben besteht darin, das in den
Ausbildungs- und Prüfungsordnungen eher implizit ent-
haltene Kompetenzverständnis, die Ausbildungsziele, die
daraus entwickelten Berufsbildpositionen sowie die Prü-
fungsmethoden einer Überprüfung zu unterziehen und
lernergebnisorientiert weiterzuentwickeln. 

Dabei ist auf die Erarbeitung eines gemeinsamen Verständ-
nisses des Kompetenzbegriffs – auch interdisziplinär – hin-
zuwirken. Die sich daraus ergebenden Forschungs- und
Entwicklungsfragen betreffen insbesondere zwei Aspekte:

• Beschreibung von Kompetenzbündeln auf der Basis von
Berufen und des Berufsprinzips 

Hier geht es insbesondere darum, wie kompetenzbasierte
gegenüber lehrplanbezogenen Ausbildungsgängen bzw.
Prüfungsmethoden in der Berufsbildung aussehen sollen.
Kompetenzbasierte Standards in den Ausbildungsordnun-
gen haben an dieser Stelle Hinweise über Anforderungen
im jeweiligen Berufsfeld zu geben und damit Lernergeb-
nisse – im Sinne der Kompetenzentwicklung – der Auszu-
bildenden festzuschreiben.
• Kompetenzbasierte Prüfungs- und Bewertungsverfahren
Im Zusammenhang mit Prüfungs- und Bewertungsverfah-
ren ist eine Auseinandersetzung mit der Gestaltung der Be-
rufsbilder auf der Basis von Niveaustufen, ohne das Berufs-
prinzip aufzugeben, unerlässlich. Im Vordergrund steht
dabei die Frage, wie die Kompetenzen mit geeigneten
Bewertungskriterien zu ihrer Beschreibung versehen und
nach Niveaustufen hierarchisiert werden können. Weiter ist
zu klären, wie angemessene und einheitliche Bewertungs-
kriterien und -standards für das Prüfungswesen entwickel
werden können und welche Schritte zur Umsetzung erfor-
derlich sind.

Insgesamt kann es nicht darum gehen, einfach neue und
zusätzliche Standards in der Berufsbildung einzuführen.
Vielmehr müssen die vorhandenen Standards auf ihre
Sinnhaftigkeit und Nützlichkeit überprüft werden. Ziel ist
es, ihre Substanz zu bewahren und sie auf eine neue Weise
outputorientiert zu gestalten, also mit Kompetenz-Stan-
dards zu kombinieren bzw. weiterzuentwickeln. �
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